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Worum geht es?

1 Thema —
3 fachliche Perspektiven

-----

Freitag, 27. Juni 2025, LR ot R i

9:30-15:00 Uhr Gastmaéhler & Esskultur in der Antike

Eine Vernetzungsinitiative von und fir Archaologie, Alte Geschichte
und Klassische Philologie in Bamberg

= 3 Inputs zum Thema
= Vernetzung
= Diskussion

gemeinsame Mittagspause
(Mitbringbuffet)

Ausblick:
Gastvortrag zum Thema

& weiteres Treffen im
Wintersemester zu einem neuen,
gemeinsam gewahlten Thema

Leonardo d Vinci, £ Uilkims Cena (1496-1498), Semta Mariz dalle Grazis, Mailend [Lizans: CCO0] | Augsnschala, Susrmandt-Ludwig-Museum, Aschan, T -Nr. AX 1305 [arachas. dxinst orgiantity 1171592 (Ausschnit)]

Bei Interesse gerne melden bei: Annette Hillgruber (annette.hillgruber@uni-bamberg.de)
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Q1) Diodor 22,4,4 «5s W. Arend)

Die Romer errichteten ithr Weltherrschaft durch die Tapferkeit ihrer Heere und brachten sie zur
grofiten Ausdehnung durch die tiberaus anstandige Behandlung der Unterworfenen. Und sie
blieben sehr fre1 von aller Grausamkeit und Rachsucht den Unterworfenen gegeniiber, dafl man
hitte glauben konnen, sie kimen zu 1thnen nicht wie zu Feinden, sondern gleichsam zu
Mannern, die sich um sie verdient gemacht hatten, und zu Freunden. Denn wahrend die
Besiegten als einstige Feinde der hartesten Bestrafung gegenwartig waren, lieflen sich die Sieger
an Mafdigung von keinem anderen uibertreffen. [...]

Als die Romer ABER nahezu die ganze bewohnte Erde beherrschten, da begannen sie, ihre
Herrschaft durch Terror und die Vernichtung der ansehnlichsten Stadte zu sichern; sie machten
Korinth dem Erdboden gleich, rotteten die Herrscher in Makedonien aus, wie z.B. Perseus,
zerstorten Karthago, ebenso in Spanien Numantia bis auf den Grund und hielten viele durch
Angst und Schrecken danieder.



RRC 548/1; Stater, Gold, Griechenland 196 v. Chr.




Cato der Altere

labor: Die muhevolle Arbeit des Einzelnen fur die

Gesellschaft.

iustitia: Gerechtigkeit gegentiber Freunden, aber auch

Feinden.

pietas: Die aufrichtige und redliche Frommaigkeit gegentiber

Gottern und Sitten.

fortitudo: Militarisches Vermogen und Tapferkeit im

Angesicht der Gefahr.

res publica: Das Primat des republikanischen Staates tiber

dem individuellen Wohl.



QZ) Plin. nat. hist. 34,14 (Ubers. Konig)

L. P1so berichtete, dafd unter dem Konsulat des M. Aemilius und des C. Popilius, der dieses
Amt zum zweitenmal bekleidete, die Zensoren P. Cornelius Scipio und M. Popilius samtliche
rings um das Forum stehenden Statuen derer, die ein Staatsamt gefithrt hatten, entfernten, mait
Ausnahme derjenigen, die nach einem Beschlufd des Volkes oder Senats aufgestellt worden
waren; die (Statue) aber, die beim Tempel der Tellus Sp. Cassius sich selbst gesetzt hatte — er
hatte die Konigsherrschaft angestrebt — wurde von den Zensoren sogar eingeschmolzen. Ohne
Zweifel suchten auch hierin jene Manner gegen den Ehrgeiz Vorsichtsmafiregeln zu treffen.
Noch sind die lauten Klage-reden des Cato, die er als Zensor hielt, vorhanden, dafy Frauen in
den romischen Provinzen Stand-bilder errichtet werden; und doch konnte er nicht verhindern,
dafd man solche auch in Rom errichtete, wie der Cornelia, der Mutter der Gracchen, welche die
Tochter des alteren Africanus war. Sie 1st sitzend dargestellt, auffallend durch Schuhe ohne
Riemen,; die Statue befand sich in der 6ffentlichen Saulenhalle des Metellus, wird aber jetzt in
den Gebauden der Octavia aufbewahrt.



Q3) Cato Orig. F 83 Peter (Ubers. Leo)

Die unsterblichen Gotter gaben dem Tribunen Gliick entsprechend seinem
Mannesmut. Denn es kam so: Obwohl er von Wunden bedeckt war, hatte er doch
keine todliche Verletzung empfangen; so erkannte man 1thn unter den Leichen, von
Wunden und Blutverlust ermattet, und hob 1hn auf. Er wurde gesund und hat spater oft
dem Staat tapferen und tiichtigen Dienst geleistet, nachdem er durch jene Tat das
ganze Heer gerettet hatte. Aber gar viel kommt darauf an, wie hoch man diese
Heldentat stellt. Der Lakone (also Spartaner) Leonidas hat be1 den Thermopylen (oh
ja, denken Sie alle an 300) etwas Ahnliches getan; darum hat ganz Griechenland den
Glanz und das vorziigliche Ansehen seines Heldentums mit Denkmalern strahlenden
Ruhms geschmiickt: mit Bildern, Bildsaulen, Lobreden, Geschichtswerken und
anderen Dingen haben sie thm seine Tat reichlich gedankt. Aber dem Tribunen ist
geringerer Dank geblieben, der dasselbe getan und sich fiir unsere Rettung geopfert
hatte.



Q4) Phn nat. hiSt. 29,7, 14 (Ubers. Konig)

Ich werde dir, mein Sohn Marcus, am geeigneten Ort von jenen Griechen das
sagen, was ich in Athen in Erfahrung gebracht habe, und dafl es zwar gut ist,
einen Blick 1n 1hre Blicher zu werfen, nicht aber, sie griindlich zu studieren. Ich
werde beweisen, daf sie eine leichtfertige und unbelehrbare Art von Menschen
sind, und glaube, dafl ein Wahrsager gesagt hat: Sobald jenes Volk uns seine
Wissenschaften gibt, wird es alles verderben, |[...].



QS) Liv. 29, 10,4-8 (205 v. Chr.; Ubers. Hillen)

Die Birgerschaft hatte in dieser Zeit eine plotzliche religiose Erregung befallen, nachdem
man, weil es in diesem Jahr haufiger Steine vom Himmel geregnet hatte, die Sibyllinischen
Biicher eingesehen und in thnen den Spruch gefunden hatte, wenn ein Feind aus der
Fremde den Krieg in das italische Land getragen habe, konne er aus Italien vertrieben und
besiegt werden, wenn die Mutter vom Ida aus Pessinus nach Rom gebracht werde. Dieser
Spruch, den die Decemvirn gefunden hatten, bewegte die Senatoren um so mehr, weil auch
die Gesandten, die das Geschenk nach Delphi gebracht hatten, berichteten, als sie dem
Pythischen Apollon geopfert hatten, se1 alles gliickverheifdend gewesen und aus dem Orakel
se1l der Bescheid gekommen, dem romischen Volk stehe ein viel grofderer Sieg bevor als der,
aus dessen Beute sie die Geschenke brachten. Zu allem, was diese Hoffnung stiitzte,
zahlten sie auch, dafl P. Scipio wie in einer Vorahnung vom Ende des Krieges Afrika als
Aufgabengebiet gefordert hatte. Um sich daher um so frither des sich durch
Schicksalsspriiche, Vorzeichen und Orakelspriiche ankiindigenden Sieges zu erfreuen,
suchten sie mit allem Nachdruck nach einem Weg, die Go6ttin nach Rom zu schaffen.



Q5) Liv. 29,11,5-6 (205 v. Chr.; Ubers. Hillen)

Als die Gesandten auf der Fahrt nach Asien geradewegs nach Delphi
hinaufgestiegen waren, wandten sie sich an das Orakel mit der Frage,
welche Hoffnung es ithnen und dem romischen Volk mache, den Auftrag
auszufiihren, zu dem man sie von daheim geschickt habe. Die Antwort soll
gelautet haben: Mit Hilfe von Konig Attalos wiirden sie erreichen, was sie
wollten; wenn sie die Gottin nach Rom gebracht hatten, dann sollten sie
dafiir sorgen, dafd der beste Mann, den es in Rom gebe, sie gastfreundlich
in Empfang nehme.



Q5) Liv. 29,11,7-8 (205 v. Chr.; Ubers. Hillen)

Sie kamen nach Pergamon zum Konig. Er nahm die Gesandten freundlich
auf, brachte sie nach Pessinus in Phrygien, tibergab thnen den heiligen
Stein, von dem die Einwohner sagten, er se1 die Mutter der Gotter, und
forderte sie auf, thn nach Rom zu bringen. C. Valerius Falto, den die
Gesandten vorausschickten, meldete, die Gottin werde herangebracht; man
miisse nach dem besten Mann 1n der Buirgerschaft suchen, der sie 1n aller
Form gastfreundlich in Empfang nehmen solle.
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Q6) CIL I 2581 (Ubers. Kreutzer)

Quintus Marcius, Sohn des Lucius [und] Spurius Postumius, Sohn des Lucius, beriefen als
Konsuln den Senat an den Nonen des Oktober [7. Okt. 186 v. Chr.] betm Tempel der Bellona
ein. Verantwortlich fiir die schriftliche Fassung waren Marcus Claudius, Sohn des Marcus,
Lucius Valerius, Sohn des Publius [und] Quintus Minucius, Sohn des Caius.

Bezuglich der Bacchanalienfeiern beschlossen sie folgende Proklamation fiir die [mit Rom]
Verbiindeten: Niemand von ithnen darf [einen Platz fiir] ein Bacchanal haben. Sollte es
Personen geben, die erklaren, [einen Platz fiir] ein Bacchanal nétig zu haben, miissen sie zum
Stadtprator nach Rom kommen, und nach threr Anhorung soll unser Senat in Anwesenheit von
mindestens 100 Senatoren be1 dieser Verhandlung daruber entscheiden. Niemand darf unter die
Bacchen sich mischen, sei er ein romischer Biirger, Latiner oder einer der Bundesgenossen, falls
er nicht [zuvor| den Stadtprator aufgesucht und von thm Erlaubnis dazu erhalten hat mit
Billigung des Senats in Anwesenheit von mindestens 100.



Q6) CIL I 2581 (Ubers. Kreutzer)

[Dies haben die Senatoren] beschlossen.

Kein Mann darf Priester sein; kein Mann und keine Frau darf Vorsteher[in]
sein; keiner von thnen darf eine gemeinsame Kasse fithren; weder einen
[geschiftsfihrenden] Beamten, noch einen Stellvertreter, se1 er mannlich oder
weiblich, darf jemand bestellen. Fortan diirfen sie untereinander weder durch
Schwur, noch durch Gelobnis, weder durch Vertrag, noch durch eine Zusage
verbinden, noch sich gegenseitig das Wort geben. Niemand darf die Rituale im
Geheimen durchfiithren, noch darf jemand die Rituale auf o6ffentlichem oder
privatem Boden, noch aufRerhalb der Stadt stattfinden lassen, falls er nicht
|zuvor] zum Stadtprator geht und dieser die Genehmigung erteilt mit Billigung
des Senats in Anwesenheit von mindestens 100 Senatoren bei der Verhandlung.



Q6) CIL I 2581 (Ubers. Kreutzer)

[Dies haben die Senatoren] beschlossen.

Mehr als fiinf Personen insgesamt, Manner und Frauen, diirfen keine
Rituale veranstalten, noch diirfen unter thnen mehr als zwei1 Manner [bzw.]
mehr als dre1 Frauen [an den Ritualen] teilnehmen ohne [entsprechende]
Genehmigung durch den Stadtprator und den Senat, wie oben ausgefiihrt.



Q6) CIL I 2581 (Ubers. Kreutzer)

Dies sollt 1hr in der [Volks-]Versammlung verkiinden an mindestens drei1
Markttagen und den Senatsbeschluss zur Kenntnis nehmen mit folgendem
Inhalt: Wenn jemand gegen die oben ausgefiihrten Bestimmungen verstofit,
soll thm der Kapitalprozess gemacht werden, [wie die Senatoren]
beschlossen [haben]. Und dies sollt ithr auf eine Bronzetafel gravieren — so
hielt es der Senat fiir angemessen — und diese anbringen lassen, wo sie am
besten zur Kenntnis genommen werden kann. Und die [Platze fiir]
Bacchanalien sollen, falls es welche gibt — ausgenommen, es lage ein
religidser Hintergrund vor — so wie oben ausgefiihrt, innerhalb von 10
Tagen, nachdem euch diese Schriftstiicke iibergeben worden sind, beseitigt
werden. [Von zweiter Hand?] Auf dem Gebiet von Teura [Terina?].



Q7) Liv. 45,39 (Ubers. Hillen)

Antoine Charles Horace Vernet (1789), Triumph des Aemilius Paulus (Detail)

L. Aemilius Paulus feierte seinen Triumph uber
Makedonien und Konig Perseus dre1 Tage lang am
27., 28. und 29. November. Der erste Tag reichte
kaum fiir die erbeuteten Statuen und Gemalde, die
auf 250 Wagen vorbeigefahren und zur Schau
gestellt wurden. Am folgenden Tag wurden die
schonsten und kostbarsten der makedonischen
Waffen auf vielen Wagen vorgefiihrt. Dahinter
trugen 3000 Manner das erbeutete Silbergeld in 750
Gefaflen von je drei Talenten Gewicht voriber. Es
folgten Manner mit silbernen Mischkriigen,
Trinkhornern, Schalen und Bechern; diese Gefifie
waren alle auferordentlich grofd und mit
kunstvollen Treibarbeiten verziert. Am dritten Tag
zogen morgens Trompeter auf und bliesen wie zum
Kampf. Hinter thnen fithrten junge Manner 120 voll
ausgewachsene, prachtig geschmiickte Opfertiere.
Dann wurden 77 Gefafie mit Goldmiinzen, jedes
drei Talente schwer, voriibergetragen.



Q7) Liv. 45,39 (Ubers. Hillen)

Antoine Charles Horace Vernet (1789), Triumph des Aemilius Paulus (Detail)

Es folgte die Schale fir die Gotter, die Aemilius aus
zehn Talenten Gold hatte anfertigen lassen und die
mit Edelsteinen reich verziert war. Danach wurden
die Becher und das goldene Tafelgeschirr aus dem
makedonischen Konigsschatz vorgefiihrt,
schlieRlich der Wagen des Perseus, seine Waffen
und, auf den Waffen liegend, sein Diadem. In
einigem Abstand kamen dann die wichtigsten
Gefangenen dieses Krieges, zunachst die drei
Kinder des Perseus, zwei Knaben und ein Madchen,
mit thren Dienern, Lehrern und Erziehern. Perseus
selbst ging hinter seinen Kindern und deren
Dienerschaft, in ein dunkles Gewand gekleidet und
in Schuhen, wie sie in Makedonien landestiblich
sind. Er wirkte in der Grofde seines Ungliicks wie
einer, der den Verstand verloren hat. Ihm folgte die
Schar seiner Freunde und Vertrauten. Vor den
Triumphwagen des Paulus wurden 400 goldene
Kranze vorbeigetragen, die Gemeinden der
griechischen Welt ihm als Siegespreis durch
Abordnungen ubersandt hatten.



Q7) Liv. 45,39 (Ubers. Hillen)

Antoine Charles Horace Vernet (1789), Triumph des Aemilius Paulus (Detail)

Valerius Antias tiberliefert, die Summe des
gesamten erbeuteten Goldes und Silbers, das
voriibergetragen wurde, habe den Wert von 120
Millionen Sesterzen gehabt; ohne Zweifel ergibt
sich aber eine erheblich grofiere Summe als
diese aus der Zahl der Wagen und dem

Gewicht des Goldes und Silbers, das er selbst
im einzelnen angibt.



QS) Sall. Cat. 10-11 (Ubers. Lindauer)

Als sich aber der Staat durch ihre Anstrengung und Rechtlichkeit aufgeschwungen hatte, als machtige
Konige im Krieg bezwungen, wilde Stimme und grofie Volker gewaltsam unterjocht waren, Karthago,
die Rivalin der romischen Macht, bis auf den Grund vernichtet war und nun alle Meere und Lander
offenstanden, da begann das Schicksal zu wiiten und alles durcheinanderzubringen. Denselben
Mannern, die Mihen, Gefahren, unsichere und bedrangte Lagen leicht gemeistert hatten, wurden nun
Friedenszeit und Reichtum, sonst erstrebenswerte Dinge, zu einer leidigen Last. So wuchs zuerst die
Geldgier, dann die Herrschgier; beide bildeten gleichsam den Grundstoff aller Ubel. Denn die Habsucht
unterhohlte Vertrauen, Redlichkeit und die iibrigen guten Eigenschaften; dafiir lehrte sie Uberheblichkeit
und Rohheit, die Gotter zu miflachten und alles fiir kdauflich zu halten. Die Ehrsucht veranlafdte viele
Menschen, verlogen zu werden, etwas anderes verschlossen im Herzen als offen auf der Zunge zu
tragen, Freundschaft und Feindschaft nicht nach threm Wesen, sondern nach dem Nutzen zu bewerten
und lieber ein gutes Aussehen als eine gute Gesinnung zu haben. All das kam anfangs nur langsam auf,
gelegentlich schritt man noch dagegen ein; als dann aber die Ansteckung wie eine Seuche um sich griff,
da wandelte sich die Biirgerschaft, und aus der gerechtesten und besten Herrschaft wurde eine grausame
und unertragliche.



QS) Sall. Cat. 10-11 (Ubers. Lindauer)

(11) Zuerst freilich trieb die Menschen weniger die Habgier als die Ehrsucht, ein
Fehler, der immerhin einer Tugend noch recht nahekam. Denn Ruhm, Ehrenamt und
Macht wiinschen sich der Tichtige und der Schwachling gleichermafien, nur trachtet
jener auf dem rechten Weg danach, wahrend dieser mit List und Tauschung kampft,
weil thm gute Fahigkeiten fehlen. Habgier hat in sich das Streben nach Geld, das doch
kein wirklich Einsichtiger begehrt; wie wenn sie von schlimmen Giften durchtrankt
ware, verwelichlicht sie eitnen Mann an Leib und Seele, sie kennt kein Ziel und Maf}
und 1af3t sich weder durch Fille noch durch Mangel dampfen.



QS) Sall. Jug 41 (Ubers. Lindauer)

Ubrigens ist das Unwesen der Parteiungen und Cliquenbildungen und aller weiteren
tiblen Machenschaften erst vor wenigen Jahren in Rom entstanden infolge der
Friedensruhe und des Uberflusses an den Giitern, die die Menschen fiir die wichtigsten
halten. Denn vor der Zerstorung Karthagos trieben das romische Volk und der Senat
friedlich und besonnen miteinander Politik; es gab unter den Biirgern keinen Streit,
weder um Geltung noch um Herrschaft: Furcht vor dem Feind hielt die Burgerschaft
be1 1thren guten Eigenschaften. Sobald diese Angst aber aus dem Bewufdtsein
geschwunden war, drang verstandlicherweise das ein, was der Wohlstand gerne mit
sich bringt: Ziigellosigkeit und Uberheblichkeit. So war die in bedridngter Lage ersehnte
Friedensruhe, als man sie erlangt hatte, recht hart und herb. Denn es begann nun die
Nobilitat ihr Prestige, das Volk seine Freiheit in Willkiir zu verkehren: jeder erbeutete,
plinderte, raubte zu seinem Vorteil. So wurde alles 1n zwei Parteien
auseinandergerissen, wurde der Staat, der in der Mitte war, zerstiickelt.



QS) Sall. Jug 41 (Ubers. Lindauer)

Die Nobilitat richtete durch thre Cliquenbildung aber mehr aus, die Kraft der Plebs,
auf die Masse verteilt und zersplittert, vermochte weniger. Nach dem Ermessen einer
Minderheit wurde 1m Krieg und Frieden entschieden, im Besitz derselben Leute waren
Staatskasse, Provinzen, Amter, Ehren und Triumphe; das Volk wurde von Kriegsdienst
und Armut bedrangt. Kriegsbeute schleppten die Feldherren mit einigen wenigen fort;
unterdessen wurden die Eltern oder die kleinen Kinder der Soldaten von ihren Hofen
vertrieben, wenn sie Nachbarn eines Machtigeren waren. So drang mit der Macht auch
Habgier ohne Maf und Mafdigung ein, beschmutzte und verwiistete alles, kannte nichts
Gewichtiges und nichts Heiliges, bis sie sich selber zu Fall brachte. Sobald sich namlich
aus der Nobilitait Manner fanden, die den wahren Ruhm einer ungerechten
Machtposition vorzogen, geriet die Burgerschaft allmahlich in Bewegung, und es
entstand eine Spaltung der Biurger, gleichsam ein chaotisches Durcheinander der Welt.



Q9) Liv. 34,1,2-3 (Ubers. Hillen)

Die Volkstribunen M. Fundanius und L. Valerius brachten beim Volk den
Antrag ein, das Oppische Gesetz aufzuheben. Der Volkstribun C. Oppius hatte
es eingebracht unter dem Konsulat von Q. Fabius und Tib. Sempronibus mitten
im Toben des Punischen Krieges; danach durfte keine Frau mehr als eine halbe
Unze Gold haben, ein buntes Gewand tragen und in Rom oder einer Landstadt
oder weniger als eine Meile von dort entfernt mit einem bespannten Wagen
fahren, es sei denn anlafilich einer Opferhandlung 1m Namen des Staates.



QlO) Plin. nat. hist. 10,139-140 (Ubers. Konig)

Die Bewohner von Delos haben als erste das Masten der Hithner aufgebracht,
woraus die verderbliche Gewohnheit entstand, fette Vogel auch noch mit ihrem
eigenen Korperfett bestrichen zu verzehren. Ich finde in den alten Tafelverboten
zum ersten Mal durch ein Gesetz des Konsuls Gaius Fannius, elf Jahre vor dem
dritten punischen Krieg, die ausdrickliche Verordnung, es dirfe kein Gefliigel
auf den Tisch kommen aufier einer Henne, die nicht gemastet se1; dieser
Grundsatz wurde dann weiter tiberliefert und ging durch alle (spateren)
Gesetze. Um sie betriigerisch zu umgehen, fand man einen Ausweg, indem man
auch Hahne mit in Milch eingeweichtem Futter mastete: So wurden sie noch
viel schmackhafter.



Jehne, M., Die romische Republik. Von der Griindung bis
Caesar, 2. Aufl. 2008, S. 74-75.

,Inflationdre Tendenzen setzten ein, denn jeder mufdte die
Grofdziugigkeiten der Konkurrenten tiberbieten, so dafd der
finanzielle Aufwand, der gestern gereicht hatte, um 1n ein Amt zu
gelangen, heute nur mehr beldachelt wurde. Der Zugriff auf die
Ressourcen des entstehenden Reiches erzeugte also einen Trend zur
galoppierenden Verteuerung der politischen Karriere, und diese
wiederum erhohte 1n einem dialektischen Prozefd das Beduirfnis, die
Zugriffsmoglichkeiten auszuweiten.



Q11) Cato, De agri cultura Praef. 1-4 (Ubvers. nach Schénberger)

Mag sein, dafl es manchmal besser 1st, durch Handel nach Vermogen zu streben, wenn
es nicht so gefahrlich ware, und ebenso, Wucher zu treiben, wenn es nur ehrenhaft
ware. Unsere Voreltern haben es so gehalten und so 1n den Gesetzen verordnet, dafd ein
Dieb ums Doppelte, der Wucherer ums Vierfache gestraft werde. Als einen wieviel
schlechteren Burger sie den Wucherer ansahen als den Dieb, 1aft sich hieraus
ermessen. (2) Und einen rechten Mann, wenn sie lobten, lobten sie 1hn so: als einen
rechten Bauern und guten Landwirt; man glaubte, der werde am hochsten gelobt, der
so gelobt wurde. (3) Den Kaufmann aber halte ich fir einen tiichtigen und auf Erwerb
bedachten Mann, doch 1st er, wie ich oben sagte, der Gefahr und dem Ungliick
ausgesetzt. (4) Aber aus den Bauern gehen die tapfersten Manner und die tiichtigsten
Krieger hervor, und der ehrlichste und dauerhafteste Gewinn kommt heraus und der
am wenigsten dem Neid ausgesetzte, und am wenigsten schlechte Gedanken haben die,
welche mit dieser Arbeit beschaftigt sind.



QIZ) Cic. Phuil. 5,47-48 (Ubers. Fuhrmann)

Denn warum sollen wir nicht wiinschen, versammelte Vater, dafd er so bald wie moglich zu den
hochsten Amtern gelangt? Denn als man durch die Gesetze iiber Jahresgrenzen ein ziemlich hohes Alter
fiir das Konsulat vorschrieb, da fiirchtete man den Leichtsinn der Jugend; C. Caesar hat in jungen Jahren
durch eine hervorragende und ungewohnliche Tat gezeigt, dafd man be1 ithm nicht auf ein
fortgeschrittenes Alter zu warten braucht. Daher haben unsere Vorfahren einst, als sie noch von altem
Schrot und Korne waren, gar keine Gesetze tiber Jahresgrenzen gehabt — die machte erst viele Jahre
spater der Ehrgeiz im Wahlkampf erforderlich: den jeweils Gleichaltrigen sollten be1 der Bewerbung
bestimmte Rangstufen gemeinsam sein. So ist manches vielversprechende Talent dahingegangen, ehe es
dem Staate hatte niitzen konnen. Hingegen brachten es einst Manner wie Rullus, Dectus, Corvinus und
viele andere, und in jiingerer Zeit Africanus der Altere und T. Flamininus in ganz jungen Jahren zum
Konsulat, und ihre Leistungen waren so bedeutend, daf sie das Reich des romischen Volkes vergrofiert
und sein Ansehen gesteigert haben. Wie — ist nicht Alexander von Makedonien, der sich in frithem Alter
auf gewaltige Unternehmungen einlief}, im dreiunddreifdigsten Lebensjahr gestorben? Dieses Alter 1st
nach unseren Gesetzen um zehn Jahre zu niedrig fiir das Konsulat. Hieraus kann man ersehen, dafd
Tuchtigkeit nicht auf den Zeitablauf wartet.



Q13) Liv. 40,44,1 (Ubers. Hillen)

In diesem Jahr wurde zum erstenmal von dem Volkstribunen L. Villius ein
Gesetzesantrag gestellt, in welchem Alter man sich um jedes einzelne Amt
bewerben und es erhalten durfe. Davon bekam die Familie thren Beinamen, so

daf’ sie Annalis genannt wurde.



Q14) Cato, De agri cultura 1,2-3 (Ubers. nach Schonberger)

Gutes Klima soll das Gut haben, nicht Wetter und Hagel ausgesetzt sein. Von
gutem Boden, durch seine Natur ertragreich soll es sein. Womaglich soll es am
Fuf} eimnes Gebirges liegen, nach Stiden blicken, in gesunder Lage, freie Arbeiter
sollen verfiigbar sein, und eine gute Tranke; in der Nahe se1 eine volkreiche
Stadt oder das Meer oder ein Fluf3, auf dem Schiffe verkehren, oder eine gute

vielbegangene Strafie.



Q14) Cato, De agr i cultura 1,7 (Ubers. nach Schonberger)

Wenn du mich fragst, was fiir ein Gut allen voransteht, so sage ich: von aller Art
Land und bestem Boden hundert Morgen (Aeredium = 0,5 ha); Weinland ist das
erste, wenn es guten und viel Wein tragt, an zweiter bewassertes Gartenland, an
dritter Weide, an vierter Olbaumland, an fiinfter Wiese, an sechster
Getreidefeld, an siebenter schlagfahiger Wald, an achter Baumpflanzung, an
neunter Waldweide.



Q14) Cato, De agr i cultura 2,7 (Ubers. nach Schonberger)

Der Hausherr soll eine 6ffentliche Auktion abhalten: Ol, wenn es einen guten
Preis bringt, Wein, Getreide, soviel tibrig 1st, soll er verkaufen, alte Ochsen,
entwohntes Grofivieh, entwohnte Schafe, Wolle, Felle, altes Fahrzeug, altes
Eisenzeug, altgewordene Sklaven, krankliche Sklaven, und was es sonst noch
Uberfliissiges gibt, soll er verkaufen. Ein Hausherr soll verkaufslustig, nicht

kauflustig sein.



W. Blosel, Die romische Republik. Forum und Expansion,
Minchen 2015, S. 149.

,,Auch wenn mithin die Familien der Nobilitat die Oberamter in thren Handen
sichern konnten und der Senat zwischen 201 und 146 im Zenit seiner Macht
stand, so offenbarten schon seit der Mitte des 2. Jahrhunderts zahlreiche
Obermagistrate wie auch die Senatoren als Gremium tiefgreifende Defizite be1
der Wahrnehmung ihrer Aufgaben, welche das bisher feste Vertrauen der
einfachen Burgerin deren Fihrungsfahigkeit massiv erschitterten.*



QIS) Cic. Sestio 96-103 (Ubers. Buchner)

Seit jeher hat es 1n dieser Burgerschaft zwei1 Gruppen unter den Menschen
gegeben, die danach strebten, politisch aktiv zu sein und sich politisch
auszuzeichnen; von diesen beiden Gruppen wollten die einen fiir Popularen, die
anderen fir Optimaten gehalten werden und es auch sein. Diejenigen, die in
dem, was sie taten und sagten, der Menge angenehm sein wollten, wurden fir
Popularen, diejenigen aber, die sich so verhielten, dass thren Vorschlagen die
Billigung aller Guten und Wohlhabenden (boni1) zuteilwurde, fiir Optimaten
gehalten. [...] Was 1st nun das Ziel dieser Lenker unseres Gemeinwesens, das sie
im Auge haben und auf das sie thre Fahrt richten miissen? Es 1st das, was allen
Verniinftigen, Rechtschaffenen und Wohlhabenden hochster Wert und Wunsch
ist: der mit Wiirde gewahrte Frieden (cum dignitate otium). Die dieses Ziel
gutheifden, sind alles Optimaten; die es durchsetzen, gelten als die
bedeutendsten Manner und Bewahrer des Gemeinwesens.



QlS) Cic. Sestio 96-103 (Ubers. Buchner)

Denn 1n der Politik darf man sich weder so stark von der Wiirde bestimmen
lassen, dass man nicht Vorsorge fiir den Frieden trifft, noch sich an einen
Frieden klammern, der der Wiirde widerspricht. Dieser die Wiirde achtende
Frieden hat folgende Grundlagen und Elemente, deren Schutz und Verteidigung
den fithrenden Senatoren Befugnisse der Beamten (potestates magistratuum),
die Autoritat des Senats (senatus auctoritas), die Gesetze (leges), die Sitte der
Vorfahren (mos maiorum), die Gerichte, die Rechtsprechung, der Kredit (fides),
die Provinzen, die Bundesgenossen, der Ruhm unserer Herrschaft (imperii
laus), das Heer und die offentlichen Finanzen.



QIS) Cic. Sestio 96-103 (Ubers. Buchner)

Verteidiger und Schirmherr (patronus) dieser zahlreichen und bedeutenden
Institutionen zu sein, erfordert groflen Mut, grofies Konnen und grofie Festigkeit. Denn
bei einer so groflen Zahl von Biirgern 1st die Menge derer betrachtlich, die entweder aus
Furcht vor Strafe und 1m Bewusstsein ihrer Vergehen auf Veranderungen und
Umwalzungen des Gemeinwesens aus sind oder die sich aufgrund ihres angeborenen
schlechten Charakters an Zwietracht und Aufruhr (seditio) weiden oder wegen 1hrer
verworrenen Vermogensverhaltnisse lieber in einer allgemeinen Feuersbrunst
untergehen wollen als 1n threr eigenen. Sobald diese Leute Sachwalter und Verfechter
threr verwerflichen Absichten gefunden haben, werden im Gemeinwesen Stiirme
erzeugt; daher missen diejenigen, die das Steuerruder des Vaterlandes fiir sich
beansprucht haben, wachsam sein und sich mit allem Wissen und aller Sorgfalt darum
bemitihen, die Institutionen, die ich soeben als Grundlagen und Elemente bezeichnet
habe, zu bewahren, fest auf das Ziel zuzusteuern und den Hafen des Friedens und der
Wiirde zu erreichen. [...]



QlS) Cic. Sestio 96-103 (Ubers. Buchner)

Diese Art und Weise, Politik zu treiben, war tibrigens frither gefahrlicher, als 1n
vielen Fragen der Wunsch der Menge und der Vorteil des Volkes nicht mit dem
Gemeinwohl (utilitas re1 publicae) ibereinstimmen. Eine lex tabellaria (Gesetz
tiber geheime Abstimmung) wurde von Lucius Cassius eingebracht. Das Volk
glaubte, es gehe um seine Freiheit; die flihrenden Senatoren (principes) waren
dagegen, weil sie sich im Hinblick auf die Sicherheit der Optimaten vor der
Unbesonnenheit der Menge und der zur Willkiir einladenden geheimen
Abstimmung fiirchteten.



QlS) Cic. Sestio 96-103 (Ubers. Buchner)

Tiberius Gracchus brachte ein Agrargesetz ein: Es war dem Volk erwinscht,
weil es schien, als wiirden dadurch die Armeren ein Vermdgen erhalten; die
Optimaten kampften dagegen an, weil sie 1n dem Gesetz eine Ursache innerer
Zwietracht sahen und weil sie glaubten, dass das Gemeinwesen seine
Beschiitzer verliere, wenn man die Reichen von ihren Besitzungen, die thnen
seit langem gehoren, vertreibe. Gaius Gracchus brachte ein Getreidegesetz ein:
Die Sache war der Plebs angenehm, da sie Lebensmittel erhielt, ohne dafir
arbeiten zu miissen. Die guten Burger bekampften das Gesetz, weil sie glaubten,
dass die Plebs der Arbeit entwohnt und zum Miiliggang verleitet wiirde, wund
well sie sahen, dass die offentlichen Finanzen in zu hohem Mafd beansprucht

wurden.






	Folie 1: Vorlesung  Die römische Republik
	Folie 2
	Folie 3: Q1) Diodor 22,4,4 (ÜS W. Arend)
	Folie 4
	Folie 5
	Folie 6: Q2) Plin. nat. hist. 34,14 (Übers. König)
	Folie 7: Q3) Cato Orig. F 83 Peter (Übers. Leo)
	Folie 8: Q4) Plin. nat. hist. 29,7,14 (Übers. König)
	Folie 9: Q5) Liv. 29,10,4-8 (205 v. Chr.; Übers. Hillen) 
	Folie 10: Q5) Liv. 29,11,5-6 (205 v. Chr.; Übers. Hillen)
	Folie 11: Q5) Liv. 29,11,7-8 (205 v. Chr.; Übers. Hillen)
	Folie 12
	Folie 13: Q6) CIL I ² 581 (Übers. Kreutzer)
	Folie 14: Q6) CIL I ² 581 (Übers. Kreutzer)
	Folie 15: Q6) CIL I ² 581 (Übers. Kreutzer)
	Folie 16: Q6) CIL I ² 581 (Übers. Kreutzer)
	Folie 17: Q7) Liv. 45,39 (Übers. Hillen)
	Folie 18: Q7) Liv. 45,39 (Übers. Hillen)
	Folie 19: Q7) Liv. 45,39 (Übers. Hillen)
	Folie 20: Q8) Sall. Cat. 10-11 (Übers. Lindauer)
	Folie 21: Q8) Sall. Cat. 10-11 (Übers. Lindauer)
	Folie 22: Q8) Sall. Jug. 41 (Übers. Lindauer)
	Folie 23: Q8) Sall. Jug. 41 (Übers. Lindauer)
	Folie 24: Q9) Liv. 34,1,2-3 (Übers. Hillen)
	Folie 25: Q10) Plin. nat. hist. 10,139-140 (Übers. König)
	Folie 26: Jehne, M., Die römische Republik. Von der Gründung bis Caesar, 2. Aufl. 2008, S. 74-75.
	Folie 27: Q11) Cato, De agri cultura Praef. 1-4 (Übers. nach Schönberger)
	Folie 28: Q12) Cic. Phil. 5,47-48 (Übers. Fuhrmann)
	Folie 29: Q13) Liv. 40,44,1 (Übers. Hillen)
	Folie 30: Q14) Cato, De agri cultura 1,2-3 (Übers. nach Schönberger)
	Folie 31: Q14) Cato, De agri cultura 1,7 (Übers. nach Schönberger)
	Folie 32: Q14) Cato, De agri cultura 2,7 (Übers. nach Schönberger)
	Folie 33: W. Blösel, Die römische Republik. Forum und Expansion, München 2015, S. 149.
	Folie 34: Q15) Cic. Sestio 96–103 (Übers. Buchner)
	Folie 35: Q15) Cic. Sestio 96–103 (Übers. Buchner)
	Folie 36: Q15) Cic. Sestio 96–103 (Übers. Buchner)
	Folie 37: Q15) Cic. Sestio 96–103 (Übers. Buchner)
	Folie 38: Q15) Cic. Sestio 96–103 (Übers. Buchner)
	Folie 39

